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Lesepredigt

Allerheiligen – Lesejahr C (1. November 2016)
L 1: Offb 7,2-4.9-14


L 2: 1 Joh 3,1-3


   Ev: Mt 5,1-12a

Das Fest Allerheiligen ist in unseren Tagen etwas verkommen zu einem bloßen Totengedenktag, zu einem Vortag von Allerseelen. In vielen Teilen der Gesellschaft wird es nur noch wahrgenommen als ein zusätzlicher Feiertag mit einer Ferienwoche für die Schulkinder. 

Doch, wenn wir heute das Fest Allerheiligen feiern, dann ist das viel mehr. 

Es ist gleichsam der Blick in den Himmel und die Erfahrung, dass der Himmel auf unserer Welt dort beginnt, wo die Menschen für ihr gegenseitiges Heil da sind, wo sie sich füreinander sorgen und wo so für alle ein besseres Leben anfängt, das letztendlich im Himmel, bei Gott seine Vollendung findet.

Deswegen haben wir auch die Lesung aus der Offenbarung des Johannes mit den eindrücklichen Bildern gehört. Vor dem Thron Gottes stehen Menschen in weißen Gewändern und haben Palmzweige in den Händen. Und auf die Frage des Sehers, wer diese Menschen in weißen Gewändern sind, bekommt er die Antwort: Es sind die, die aus der großen Bedrängnis kommen. 

Was nun hat aber Bedrängnis mit Heiligkeit zu tun?

In den Heilig-, bzw. Seligsprechungen der letzten Zeit können wir eine Antwort darauf finden.

Denn Mutter Theresa und Pater Engelmar Unzeitig wurden von der Kirche 

selig beziehungsweise heiliggesprochen, weil sie sich in der Bedrängnis menschlich erwiesen haben und so für Andere Gottes Heil aufgezeigt haben. So haben Sie die Heiligkeit in unsere Welt hinein getragen und dürfen deswegen nun zu dem offiziellen Heiligen gezählt werden. 

Unser Altbischof Paul-Werner Scheele beschreibt Heilige als Menschen, die das Unmögliche möglich machen in unserer Zeit. So wird durch sie Gottes Wirken deutlich. 

Heilige sind also Menschen, die in besonderer Weise mit Gott in Verbindung stehen, die sozusagen das Reich Gottes mitten in ihrem Umfeld aufbauen, egal wie schrecklich das auch ist.
Und wie solche Menschen von Gott beseelt waren, sieht man an unseren zwei jüngsten Diözesanseligen: Georg Häfner und Engelmar Unzeitig, oder auch an ihrem Zeitgenossen, dem evangelischen Theologen Dietrich Bonhoeffer. Ihre Taten, ihr Einstehen für Mitgefangene und ihr Gottvertrauen hat sie zu einer sichtbaren Verbindung von Himmel und Erde gemacht, wie es auch Bonhoeffer in seinem Gedicht „Von guten Kräften wunderbar geborgen“ zum Ausdruck bringt.

Denn wie hätte ein Mensch unter der Bedrängnis des KZs solche Worte formulieren können, wenn er nicht schon Gottes Heil in seinem Leben erfahren hätte. 

Heilige sagen uns also, dass wir auch in dieser Welt schon in Gott wunderbar geborgen sind. 

Diese Geborgenheit muss auch Eva Kor, eine Holocaust Überlebende erfahren haben, als sie bei einem der letzten Auschwitzprozesse auf den angeklagten Wachmann zugegangen ist und ihm die Hand zur Vergebung gereicht hat. 
Heilige vermögen im Leben eben auch Unmögliches möglich zu machen. 

Und wie kann uns das gelingen, können auch wir Heilige sein in unserer Welt? 
Ich denke, wenn wir in unserem persönlichen Lebensumfeld dafür sorgen, dass es denen gut geht, die uns anvertraut sind, wenn wir gerecht handeln, wenn wir friedlich miteinander umgehen, wenn wir Trauernde trösten, wenn auch wir vergeben können, dann sind wir, wie es Jesus im Evangelium heute sagt: selig. Und wir werden immer neu Himmel und Erde verbinden und zu einem Zeichen Gottes in unserer Welt werden. 
Allerheiligen ist das Fest, das uns zeigen will, dass jeder Mensch für den anderen zum Heiligen werden kann und so Gottes himmlisches Heil schon in unseren Tagen erfahren werden kann.
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